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1 Einleitung 

Die Vorstellungen und Formen von Liebe haben sich in der Moderne stark 
verändert. Durch den Liberalismus, die Industrialisierung, Individualisie-
rung, Subjektivierung, dem Entstehen einer Freizeitsphäre, technischen 
und medialen Innovationen und dem sich durchsetzenden Konsumkapi-
talismus haben sich auf vielfältige Weise Felder des Privaten einer öko-
nomischen Logik zugewandt. Konsum und Kultur, Privates und OÖ ffentli-
ches bilden in der medial vernetzten Welt des 21. Jahrhundert keinen Ge-
gensatz mehr.  So sind auch Liebe und Romantik in die Konsumsphäre 
gerückt. Traditionelle Vorstellungen von Partnerschaft, wie der lebens-
langen Ehe, werden von neuen, vielfältigen und oft kurzlebigen Konzep-
ten überlagert. So nehmen die Suche und die Wahl eines Partners1 eine 
immer größere Rolle ein; Gleichzeitig haben sich die Bedingungen, Er-
wartungen, Mechanismen und Techniken gewandelt, mit denen diese 
verknüpft sind. Vor allem durch die Einführung des World Wide Web hat 
die Partnersuche eine neue Struktur bekommen. Die Plattformen, auf de-
nen sich heutzutage Millionen von Liebespaaren finden, sind digital ge-
worden. UÖ ber 5,23 Millionen zahlende Nutzer hat im zweiten Quartal 
2019 beispielweise die Mobile-Dating-App „Tinder“, Tendenz steigend 
(Match Group 2019). Auch die Umsätze, die aus dem Online-Dating ins-
gesamt in Deutschland erwirtschaftet werden, steigen jährlich und lagen 
2017 bei rund 210,9 Millionen Euro (Singlebörsen-Vergleich 2018). Viele 
Menschen verlagern also ihre Suche nach einem Partner, und somit ihre 
Hoffnung auf ein „Match“ ins Netz. Die gesellschaftliche Resonanz dazu 
fällt zumeist kritisch aus; Populäre Sachbücher wie „Generation Bezie-
hungsunfähig“ von Michael Nast stehen stellvertretend für den Drang, 
eine Transformation der Liebe in der Moderne und die Problematiken 
durch die Etablierung des Internets in die soziale Praxis zu erklären. Be-
griffe wie „Tindern“ sind in unserer Alltagssprache etabliert werden mit 
kulturellen Phänomenen des Gelegenheitssexes, der Schnelllebigkeit und 

 
1 Der Lesbarkeit zuliebe wird in dieser Arbeit das generische Maskulinum für den 

Ausdruck „Partner“ verwendet. 
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Unverbindlichkeit von Beziehungen und einer neuartigen, entkörperlich-
ten Form der Partnersuche assoziiert.  

Ebenso widmen sich viele wissenschaftliche Arbeiten Fragestellungen 
rund um die Liebe, Intimität und Beziehungsformen im digitalen Zeital-
ter. Phänomene wie Schnelllebigkeit, Konsum- und Leistungsorientie-
rung, Individualisierung und Selbstoptimierung als Merkmale der spät-
kapitalistischen Gesellschaften geraten in den Vordergrund, um sexuelles 
UÖ berangebot, Unfähigkeiten zur Beziehungsführung, Entprivatisierung 
des Intimlebens und der Gefühlswelt und die Kommerzialisierung von 
Liebe und Sex kritisch zu postulieren und zu erklären. Ihre gemeinsame 
Grundlage findet sich oft in der sozialwissenschaftlichen Forschung über 
eine Kommodifizierung und OÖ konomisierung vormals als „eigenständig“ 
geltender gesellschaftlicher und sozialer Felder (vgl. Bergmann 2011: 
12). Die OÖ konomisierungsdiagnose wird zunehmend auch den heutigen 
Entwicklungen der Liebeskultur gestellt (vgl. Opp 2019: 16 ff.). Als 
fruchtbar erweist sich dabei die Untersuchung von neuen Techniken der 
Partnersuche und -wahl im Internet: 

„Online Dating wird damit zum prägnanten Beispiel eines generellen 
Trends zur ökonomischen Rationalisierung aller menschlichen Lebensbe-
reiche. Dabei wird davon ausgegangen, dass die nüchterne, ‚sachorien-
tierte‘ Logik des Internets dem Rationalitäts- und Effizienzstreben der Ak-
teure entgegen kommt – etwa wenn durch komplexe Filter-, Such- und 
Matchingalgorithmen die wechselseitige Passung von Interessen, Lebens-
einstellungen und sozioökonomischen Statusvariablen bereits lange vor 
einem ersten Treffen automatisiert abgeglichen werden kann“ 

(Dröge 2018: 4). 

Konsum, Liebe und das Internet hängen also eindeutig zusammen. Und 
bei der Online-Partnersuche tritt das Greifen von Marktlogiken beson-
ders prägnant hervor (Fraueneder/Mairitsch/Ries 2007: 67); Dabei tre-
ten jedoch Widersprüche in der Bewertung des Verhältnisses von Liebe 
und Konsumismus auf. Einerseits herrscht die Vorstellung, dass Kapita-
lismus und Liebe einen Gegensatz bilden: Rationale, berechnende, stan-
dardisierte und effizienzorientierte Handlungsformen, die zum Beispiel 
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die Partnerwahl durch eine Online-Partnerbörse erfordert, steht somit im 
Widerspruch zu einer Liebe, die „sozialen Zusammenhalt [schafft]“, und 
die „leidenschaftliche[s] oder humanitäre[s] Gefühl“ beinhaltet, „das zum 
anderen hinzieht“ (Kaufmann 2011: 170-171). Andererseits werden so-
gar neue Formen von Intimität im und durch das Internet erforscht (vgl. 
Dröge 2018: 5-6).  

Die Ambivalenzen in diesem Zusammenhang lassen sich durch unter-
schiedliche Herangehensweisen an die Thematik der OÖ konomisierung er-
klären und zeigen gleichzeitig seine Brisanz als „Kampfbegriff“ (Graf 
2019: 15-16) auf; Denn  

„[d]ie sozialwissenschaftliche, vor allem aber auch die populäre OÖ konomi-
sierungsdiagnostik erfolgt ganz überwiegend im Modus der Kritik: Die in 
den meisten Arbeiten festgestellte Bedeutungssteigerung und Expansion 
des OÖ konomischen in der jüngsten Vergangenheit wird als bedrohlicher 
Prozess beschrieben, der individuelle und gesellschaftliche Verluste mit 
sich bringt“ 

(ebd.: 11).  

So sei „[d]ie OÖ konomisierungsdiagnose [..] also oft mit normativ-morali-
schen Erwägungen verbunden“(Graf: 11), die nicht zuletzt dem Konzept 
des Neoliberalismus eine bedeutsame Rolle zukommen lassen (ebd.). So 
beschäftigen sich viele sozialwissenschaftliche Gesellschaftskritiker mit 
der  

„Diagnose einer neuen, auf Totalität und Herrschaftsstabilisierung abzie-
lenden kapitalistischen Politik- und Gesellschaftsformation. […] Wie von 
Naturgesetzen getrieben und damit auch analog der neoliberalen Theorie 
fällt der Kapitalismus über eine Gesellschaft her, und beendet das goldene 
Zeitalter des Nachkriegskapitalismus“ 

(Nordmann 2013: 11). 

Theoretiker wie Harmut Rosa, der in seinen Werken (Rosa 2016a; vgl. 
Rosa 2016b) von einer allgemeinen Beschleunigung der Lebensverhält-
nisse ausgeht, die unter anderem auch von ökonomischen Steigerungslo-
giken getrieben wird und die „Resonanzachsen“ durcheinander bringt, 


